
VI .

Der zweite Aufenthalt Gustav ' s III . in Paris ist deshalb
von besonderer Bedeutung , weil die während des vorigen an -
geknüpsten und nun weit intimer gewordenen Beziehungen zu
dem französischen Königshause wesentlich den Schlüssel zu dem
nachmaligen Verhalten des schwedischen Monarchen und zu den
Projecten liefern , die ihn sieben Jahre später nochmals nach
Aachen führten . Schon war von den der Krone Schweden
von Paris aus gezahlten Subsidien die Rede , und unter den
zahlreichen Fremden , welche in den Tagen des Ancien Rögime
nach alter Sitte französische Schlachten schlugen — die Namen
mancher Regimenter geben bis zum Beginn der Revolution
davon Zeugniß — , war der schwedische Adel reichlich vertreten .
Als Graf Rochambeau im Sommer 1780 den gegen das
britische Mutterland kämpfenden amerikanischen Colonien ein
französisches Hülfscorps zusührte , ein Beginnen , dessen poli¬
tische Tragweite für Frankreich selber man nicht ahnte ,
nahmen manche schwedische Offiziere an dieser Expediton Theil .
Gustav HI . fand in Paris andere Männer im Amte , als die
er einst gekannt hatte , aber es that seinen Interessen keinen
Abbruch . Der Herzog von Aiguillon war bald nach Lud -
wig ' s XVI . Thronbesteigung ( 10 . Mai 1774 ) aus dem Mi¬
nisterium und vom Hofe entfernt worden . Sein Nachfolger
in den auswärtigen Angelegenheiten , der Gras von Vergennes ,
hatte aber dem schwedischen Monarchen bei dem Staatsstreich
namhafte Hülfe geleistet , und der Minister des königlichen
Hauses , der Baron von Breteuil , war Gesandter in Stock -
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Holm gewesen , als der Reichstag von Norköping im Frühling
1769 dem Könige Adolf Friedrich den Rest seiner Gewalt zu
entreißen suchte , aber die Dinge in einer Schwebe zurückließ ,
die für den Nachfolger gewissermaßen eine Aufforderung zu
seinem Unternehmen war . Gustav hatte folglich mit Männern
zu schaffen , welche die Lage kannten und seiner Sache günstig
waren . Es handelte sich um ein Bündniß zwischen Schweden
und Frankreich , und um gleichzeitige Zahlung von Subsidien ,
die es ersterer Macht ermöglichen sollten , Rüstungen fortzusetzen ,
welche wesentlich gegen Rußland gerichtet waren , zugleich aber
eventuell zur Sicherung der königlichen Macht im Innern be¬
stimmt sein mochten .

Der günstigen Dispositionen des französischen Königs und
mehrer seiner vornehmsten Räthe ungeachtet , erreichte Gustav
seinen Zweck nur halb . Am 6 . Juli fand bei Ludwig XVI .
eine Conferenz mit Vergennes und Breteuil statt , welche die
Basis zu einem Defensivbündniß zwischen Frankreich und
Schweden legte , nebst der Stipulation von französischen Hülfs -
geldern , und deren Resultat zwei Tage später Gustav mitge -
theilt wurde , — ein Document , welches eonstatirt , wie der
König „ nach dem Beispiel seiner erhabenen Ahnen nicht auf¬
hört , an der Sicherheit und Wohlfahrt Schwedens lebendigsten
Antheil zu nehmen , der durch die persönliche Bekanntschaft und
Freundschaft der beiden Monarchen noch verstärkt wird ." Ent¬
schiedene Opposition gegen die Höhe der schwedischen Geld¬
forderungen ging jedoch von dem Finanzminister aus . Weder
der schwedische Gesandte Baron Staöl - Holstein noch Gustav
selbst vermochten Herrn von Calonne umzustimmen , und Lud¬
wig XVI . machte in einem Billet vom 14 . Juli seinem Herrn
Bruder bemerklich , die alten Beziehungen zu Schweden seien
ihm zwar unendlich Werth , namentlich seit der Erneuerung
der persönlichen Bekanntschaft ; die Lage seiner eignen Staaten ,
nach einem kostspieligen Kriege ( dem durch den Versailler
Vertrag von 1783 beendigten mit England ) , erlaube ihm
jedoch nicht für seinen Bundesgenossenalles zu thun was er
wünsche .
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Dennoch bewilligten die Bedingungen eines zwischen Frank¬
reich und Schweden abgeschlossenen geheimen Tractats letzterer
Macht , außer den älteren regelmäßigen Subsidien , noch eine
Beisteuer von sechs Millionen Livres . „ Eure Majestät " , so heißt
es in einem langen Schreiben Gustav ' s an Ludwig XVI . ,
wissen , auf welcher Grundlage die Freundschaft zwischen Schwe¬
den und Frankreich seit zweihundert Jahren beruht . Es ist
Derselben bekannt , daß das gemeinsame Interesse Gustav ' s I .
( Wasa ) und Franz ' I . , der eines nordischen Bundesgenossen
bedurfte , das Fundament zu dem Bündniß legte , welches
Gustav Adolf und Ludwig XIII . durch eine Reihe glorreicher
Kämpfe befestigten , wodurch beide Staaten sich zu einer Höhe
von Macht und Größe aufschwangen , auf welcher Frankreich
sich erhalten hat , wovon Schweden aber herabgesunken ist ,
weniger infolge der Fehler als der Unglücksfälle Carls XII .,
namentlich aber durch die Schuld der nach seinem Tode ein¬
gerissenen Anarchie . Diese Anarchie , welche Schweden sozusagen
unter die Vormundschaft der Nachbarstaaten stellte , machte
seine Bundesgenossenschaft nutzlos und oft onerös . Die glück¬
liche Umwälzung , durch welche jenem Zustande ein Ende ge¬
macht und die Ordnung hergestellt worden ist , hat Schweden
seinen alten Freunden wiederzugeführt , und die seitdem ver¬
flossene Zeit hat es befähigt , ihnen nützlich sein zu können .
Seit meiner Kindheit in der Gesinnung der von meinen
Ahnen gegen Frankreich bewahrten Freundschaft erzogen , und
durch die vom verewigten Könige Ludwig XV . in den gefahr¬
vollsten Momenten meines Lebens mir bewiesene Freundschaft
bestärkt , habe ich mir stets angelegen sein lassen , Ihm wie
Eurer Majestät meine Dankbarkeit zu bethätigen , und zu be¬
weisen , wie sehr mir daran lag , die Verbindung zu erhalten ,
die seit lange zwischen unseren Staaten besteht . In diesen
Gesinnungen bin ich hiehergekommen . "

Als Gustav III . am 7 . September dem französischen
Könige von Drottningholm aus schrieb und ihm zu der Hoff¬
nung der Königin , nochmals Mutter zu werden , Glück wünschte
( es war der Herzog von der Normandie , der unglückliche
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zweite Dauphin , den sie unter dem Herzen trug ) , gab er zu¬
gleich Nachricht von seinen Rüstungen , eine Nachricht , welche
in Versailles nicht ohne Besorgniß ausgenommen wurde , da
die Perspective eines Krieges im Norden keine angenehme war .
„ Da ich die Weisheit und Vorsicht Ew . Majestät kenne " ,
antwortete Ludwig XVI . , „ so halte ich mich vergewissert , daß
Dieselben , mit der Sicherung Ihrer Staaten zufrieden , jede
Demonstration vermeiden werden , welche Irgendjemandem
einen Grund oder selbst nur einen Vorwand zu Beunruhigung
bieten könnte . " Der drei Jahre später gegen Rußland begonnene
Krieg , welcher dem Ausbruch der französischen Revolution un¬
mittelbar vorausging , rechtfertigte nur zu sehr den Mangel an
Vertrauen , den man in Versailles in die Eigenschaften setzte ,
welche zu preisen man sich den Anschein gab .

Der Aufenthalt Gustav ' s III . in Paris , der bis zum
19 . Juli 1784 währte , war ein ebenso glänzender als ange¬
nehmer gewesen . „ Ich schreibe Ihnen nichts über Paris " , heißt
es in einem Briefe au Graf Clas Ekeblad ; „ Sie kennen diesen
Aufenthalt : ich finde ihn sehr verändert , namentlich was den
Hof betrifft — man ist viel höflicher und entgegenkommender
als früher . Ich bin außerordentlich zufrieden mit den Freund¬
lichkeiten die man mir erweist , mit der Herzlichkeit und Ver¬
trautheit , worin ich mich zu dem Könige befinde ." Ein Ur -
theil , welches , sofern es sich auf geselliges Wesen bezieht , einer
frühern Äußerung geradezu widerspricht . Die Wohnung im
königlichen Schlosse hatte er nicht angenommen , sondern ein
Privatquartier bezogen , aber fast immer , wenn er nach Ver¬
sailles fuhr , speiste er mit König und Königin zu Mittag oder
zu Abend ; splendide Bälle wurden ihm zu Ehren gegeben ,
Glucks Armida , die beiden Iphigenien , Dido und andere Opern
ausgeführt , Montgolfieren lancirt und was dessen mehr ist .
Wenn er nicht bei Hofe oder im Schauspiel war , verbrachte
er die Abende meist bei Madame de Boufflers , beim alten
Marschall von Richelieu , beim Herzog von Aiguillon dessen
Hof- Ungnade für ihn kein Hinderniß war . Was er von
Merkwürdigkeiten in Stadt und Umgebung noch nicht kannte ,
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besichtigte er fleißig . Das Publikum empfing ihn überall mit
Applaus , im Theater wie auf der Straße ; er mußte in einem
Coupö mit einem einzigen Kammerherrn und Bedienten ohne
Abzeichen fahren , um nicht allerwärts erkannt zu werden .
Alle Schriftsteller von Bedeutung lernte er kennen , wohnte
einer öffentlichen Sitzung der Akademie bei , wobei die vornehme
Damenwelt in großer Zahl erschien , und unterhielt sich mit
den vierzig Unsterblichen in ihrem Sprechzimmer , wobei er
jedem etwas Verbindliches über seine Schriften ( wenn sie etwas
geschrieben hatten , was nicht bei Allen der Fall war ) zu sagen
wußte . So fehlerhaft er das Französische schrieb , in der Con-
versation handhabte er es mit großer Gewandtheit und ge¬
ringem fremdländischen Accent . Obgleich er so großes Ver¬
langen zeigte , literarische Celebritäten , oder was man dafür
hielt , kennen zu lernen , äußerte er sich doch gelegentlich sehr
geringschätzend über dieselben , selbst über Voltaire — freilich
in Bezug auf Friedrich II . „ Seine Conversation " , heißt es in
damaligen Aufzeichnungen über ihn , „ ist lebhaft ; er spricht etwas
zu viel , besonders über seine eignen Angelegenheiten , aber er
zeigt sich liebenswürdig und ritterlich , auch in Haltung und
Gebehrde . " Seine körperliche Gewandtheit — er war ein so
kühner wie geübter Reiter — weckte allgemeine Bewunderung .
Begreiflicherweise waren die Jahre nicht vorübergegangen , ohne
in seiner äußern Erscheinung Spuren zurückzulassen , aber sie
war immer vortheilhaft — war er doch erst siebenunddreißig
alt . In , einer Hinsicht bot er der pariser Satire Stoff : er
erwies älteren Damen mehr Aufmerksamkeit als jungen , und
lernte keine Schauspielerinnen kennen , so sehr er das Theater
liebte .
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